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Lesepredigt

15. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr B (15. Juli 2018)
L 1: Am 7, 12-15    

L 2: Eph 1, 3-14 

Ev: Mk 6, 7-13 
Wer sich für Menschenrechte einsetzt, gerät oft mit den Mächtigen in Konflikt. Das haben Journalisten wie Mesale Tolu und Akvitivisten von Amnesty International wie Peter Steudtner erlebt, als sie in der Türkei verhaftet wurden. In Saudi-Arabien wurde der Blogger Raif Badawi zu Peitschenhieben und Haft verurteilt, weil er für das Recht jedes Menschen eintrat, seine Religion frei zu wählen. In vielen Ländern werden Menschen, die sich mutig für die Rechte von Schwachen und Minderheiten einsetzen oder es wagen, die Wahrheit zu sagen, sogar mit dem Tod bedroht.

Bei uns in Deutschland laufen gegen viele Pfarrer Ermittlungsverfahren, weil sie und ihre Gemeinden Menschen Zuflucht im Kirchenasyl gewähren, die von Abschiebung bedroht sind. Und wer in der Kirche unliebsame Wahrheiten ausspricht, muss auch mit Widerständen in seiner Kirche rechnen. So hat es z.B. der Jesuit Klaus Mertes erlebt, als er die Aufklärung der Missbrauchsfälle im Canisius-Kolleg in Berlin vorantrieb.

Liebe Schwestern und Brüder, der Profet Amos steht mit all den genannten und vielen weiteren Menschen von heute, die sich gegen Unrecht, Gewalt und Menschenrechtsverletzungen einsetzen, Seite an Seite. Die Bibel überliefert streitbare und mutige Worte dieses frühen Menschenrechtsaktivisten, wie man ihn wohl heute nennen würde. Wahrscheinlich wirkte er um 750 v. Chr. im Nordreich Israel, als Jerobeam II. dort König war. Mutig trat er gegen die Unterdrückung der Schwachen, gegen Bestechlichkeit und Unrecht der Herrschenden ein. „Sucht das Gute, nicht das Böse!“ rief er den Mächtigen zu. Mit der Autorität Gottes, in dessen Namen er seine Stimme erhebt, stritt er für Gerechtigkeit und kritisierte die Gottesdienste und religiösen Feste, die vor Gott nichts wert sind, solange Menschen unterdrückt und ausgebeutet werden. „Ich kann eure Brandopfer nicht mehr riechen,“ lässt er Gott ausrufen.

Wie sollte es anders sein, wie Menschenrechtler heute geriet er in Konflikt mit den Herrschenden, in seinem Fall König Jerobeam und den Priestern und Profeten, die für den König am Heiligtum Bet-El tätig waren. Von diesem Konflikt erzählt die Lesung, die wir gehört haben: Der Priester Amazja fordert Amos auf, das Land zu verlassen und in seine Heimat Juda zurückzugehen. Doch Amos lässt sich nicht beirren. Er beruft sich darauf, dass er seinen Auftrag direkt von Gott hat; dass er nicht wie andere ein vom König eingesetzter Profet ist. „Ich bin ein Viehzüchter, und ich ziehe Maulbeerfeigen. Aber der Herr hat mich von meiner Herde weggeholt und zu mir gesagt: Geh und rede als Prophet zu meinem Volk Israel!“ entgegnet er und meint damit: „Du kannst mir nicht den Mund verbieten. Von dir lasse ich mich nicht vertreiben, denn ich bin nicht dir verantwortlich, sondern Gott allein.“

Liebe Schwestern und Brüder, jede und jeder von uns ist von Gott dazu gerufen, wie Amos Profet oder Profetin zu sein. In der Taufe wurden wir mit Chrisam gesalbt und haben damit teil am priesterlichen, profetischen und königlichem Amt Christi - so lehrt es das 2. Vatikanische Konzil. Wie Amos haben wir Getaufte und Gefirmte direkt von Gott den Auftrag, Profetinnen und Profeten zu sein, also für eine Welt einzutreten, wie Gott sie möchte, für die Rechte von Menschen zu kämpfen, besonders die der Schwachen, und die Wahrheit zu sagen, sei es gelegen oder ungelegen.

Das gilt in der Gesellschaft und in der Kirche. Wie Amos sollten wir uns auch von den Beamten der Kirche wie denen des Staates nicht den Mund verbieten lassen, wenn unser Gewissen uns dazu drängt, das zu sagen und zu tun, was wir als richtig im Sinne Gottes erkannt haben. 

Natürlich ist das manchmal wirklich nicht einfach, liebe Schwestern und Brüder. Es erfordert Mut, Selbstvertrauen und Gottvertrauen, Konflikte auszuhalten und vielleicht auch Nachteile in Kauf zu nehmen. Aber das ist das Profetenschicksal, liebe gesalbte Profetinnen und Profeten! Ich wünsche uns Mut, Kritik auszusprechen. Ich wünsche uns Mut, neue Wege zu gehen. Ich wünsche uns Mut, genau hinzusehen und die Wahrheit zu sagen. Ich wünsche uns Mut, für Schwache einzustehen, der Gewalt etwas entgegenzusetzen und für Menschenrechte in Gesellschaft und Kirche einzutreten. Ich wünsche uns Mut, Selbstvertrauen und Gottvertrauen, liebe Profetinnen und Profeten in der Nachfolge des Amos, des Jesus von Nazareth und vereint mit den vielen Profetinnen und Profeten, den Menschenrechtsaktivisten und Bürgerrechtlerinnen unserer Zeit.

Marcus Schuck, Pastoralreferent
Da die Predigt Bezug auf die erste Lesung nimmt, empfiehlt es sich, die Predigt direkt nach 
der Lesung zu halten

dieser Lesung im Gottesdienst zu halten.
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